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  Im Fußball-Verein, dem Motor-

radklub, in der Feuerwehr oder 

auch beim Hausbau suchen 

Menschen die Gemeinschaft. 

Was Freundschaften, Nachbar-

schaften und famliäre Bezie-

hungen zusammenhält, liegt 

noch weitgehend im Unklaren. 

„Das Wissen über die Zusam-

menhänge ist überraschend ge-

ring. Forschungsaufträge auf 

dem Gebiet der Anthropologie, 

der Ökonomie und der Evoluti-

onstheorie vergangener Jahre 

haben daran nichts geändert“, 

erklärt Gertraud Seiser vom 

Institut für Kultur- und Sozial-

anthropologie der Universität 

Wien. Demoskopie und die Grö-

ße von Haushalten liefern nur 

einen Ausschnitt der Realität.

  Aufschluss über die Rolle von 

familiären und nicht-familiären 

Netzwerken soll nun das Projekt 

KASS – „Kinship and Social 

  Security – Verwandschaft und 

Soziale Sicherheit“ – liefern, das 

im 6. Rahmenprogrammm der 

EU bewillligt wurde. Wissen-

schaftler in acht Ländern Euro-

pas erforschen gleichzeitig die 

Bedeutung dieser Familiennetz-

werke. Das auf drei Jahre ange-

legte Forschungsprojekt von 16 

Universitäten mit 54 Forschern 

läuft von Mai 2004 bis 2007. 

  Das Ergebnis des For-

schungsprojekts soll Erkennt-

nisse liefern, wie aufgrund ge-

sellschaftlicher Veränderungen 

die sozialen Systeme aufrecht-

erhalten werden können. „Sin-

kende Fertilitätsraten, die Indi-

vidualisierung der Gesellschaft, 

die Modernisierung, die Überal-

terung der Gesellschaft und lee-

re Kassen im Gesundheits- und 

Pensionssystem sind Herausfor-

derungen, denen wir uns stellen 

müssen“, erklärt Seiser. 

  
  8.000 Freunde und Bekannte

  In Österreich wurden von 

April bis November 2005 in 

Wien und auf der „Mühlviertler 

Alm“, einem Verbund von neuen 

Gemeinden mit 13.500 Bewoh-

nern, Feldforschungen durch-

geführt. Seiser befragte in Obe-

rösterreich mit ihrer Gruppe 

insgesamt 210 Personen. Dabei 

mussten die Menschen zuvor 

ihre Ahnentafel aufzeichnen. 

„In einem konkreten Fall kamen 

wir dann auf insgesmt 8.000 

‚relevant others‘, das sind Ver-

wandte, Freunde, Arbeitskolle-

gen“, sagt Seiser.  Ein spezielles 

Computerprogramm ermöglich-

te die Durchführung von struk-

turierten genealogischen Inter-

views.

  Die Veränderungen gegen-

über dem Jahr 1960 sind gra-

vierend, auch wenn es heute 

Maschinenringe (wie in der 

Landwirtschaft), Drei-Genera-

tionen-Haushalte, die Nachbar-

schaftshilfe beim Hausbau oder 

Sinn stiftende Mitgliedschaften 

in Organisationen gibt, erklärt 

Seiser. Trotz der Tendenz zur 

Individualisiserung scheint auf 

dem Land der Zusammenhalt 

noch zu stimmen, was im Er-

gebnis eine Überraschung war. 

Auch was die Pfl ege der Alten 

anbetrifft, ist man sich einig. 

  
  Gescheite Frauen

  Eine verminderte Gebur-

tenrate, binnen 40 Jahren von 

2,6 auf 1,39 Kinder, die Land-

fl ucht oder auch geringere Be-

rufschancen sind Anzeichen 

dafür, dass das Leben auf dem 

Land auch mit gravierenden Än-

derungen konfortiert ist. 

  Ein weiteres Zwischener-

gebnis, zur Überraschung der 

Forscher, ist die steigende Un-

zufriedenheit bei Frauen im Zu-

sammenhang mit ihren Berufs- 

und Bildungschancen. Während 

die Männer ihre klassischen 

Karrierewege einschlagen, sind  

Frauen bei der Berufswahl im-

mer noch benachteiligt. Mit 

einem Unterschied gegenüber 

früher: Wer keinen Job fi ndet, 

drückt weiter die Schulbank. 

Frauen forcieren im Gegensatz 

zu früher ihre schulische und 

akademische Karriere. Das Bil-

dungsniveau der Frauen wird 

somit zunehmend höher als das 

der Männer. Mädchen setzen 

auf Qualifi kation. Ein Problem, 

das gelöst werden muss, sonst 

drohe die Abwanderung der 

Frauen.

  Das stereotype Frauenbild, 

nur Hausfrau und Mutter zu 

sein, ist für den Großteil der 

Mädchen eine überkommene 

Werthaltung, so der Zwischen-

stand der Studie. „Frauen wol-

len auch in ländlichen Regionen 

nicht auf die Ausübung ihres 

Berufes verzichten, in erster Li-

nie wünschen sie sich einen an-

erkannten Beruf“, meint Seiser. 

Oft liege das Wissen der Frauen 

mangels geeigneter Jobs lange 

brach. „Teilzeit mit Kindern ist 

in ländlichen Regionen so gut 

wie unmöglich, diese Situati-

on ist im ländlichen Regionen 

schlicht eine Katastrophe.“ 

  Die Region Mühlviertler Alm 

ist seit 150 Jahren ein tpisches 

Abwanderungsgebiet. Mitte des 

19. Jahrhunderts gehörten die 

meisten Gemeinden in der Re-

gionen zu den prosperierenden  

Manufaktur- und Heimindus-

triegebieten. Durch den Unter-

gang des ländlichen Gewerbes 

war die Region der Re-Agrari-

sierung und Marginalisierung 

ausgesetzt. Im Jahr 1960 zählte 

die Region noch zu einer ausge-

sprochenen Armutsregion. 

  
  Fehlende Gelder

  Durch die Präsentation eines 

modernen Lebensraums ver-

sucht man die Landflucht zu 

verhindern. Die ländlichen Ge-

biete drohen unter der Bevölke-

rung „marginalisierte Zonen“ 

zu werden, wo ganze Landstri-

che ausgedünnt werden. Viele 

Menschen im aktiven Berufsal-

ter, also Steuerzahler, zieht es 

in die Städte. Erst im Pensions-

alter würden die Menschen zu-

rückkehren. Zurück blieben im 

Extremfall viele alte Menschen, 

Kinder und nichtberufstätige 

Frauen. Die Folge ist eine wei-

tere Verschärfung der fi nanziel-

len Probleme der Gemeinden, 

die noch mehr auf die Zuschüs-

se von Bund oder Länder ange-

wiesen sind. Seiser: „Angesichts 

der älter werdenden Bevölke-

rung kommen die Gemeinden 

im Sozialbereich in eine immer 

schwierigere Sitaution.“ 

  www.eth.mpg.de/kass
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 Die Energie, die Menschen verbindet 
 Das Innere der Gene ist erforscht, wie eigent-
lich so ziemlich alles vom Menschen. Noch 
im Unklaren ist man sich  darüber, welche 
Energie die Menschen zusammenhält. 
Ein EU-Projekt forscht nach den Ursachen. 

 Nicht nur Partys, auch die Nachbarschaftshilfe beim Hausbau 

hält die Menschen zusammen.  Foto: Andy Urban  
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